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Er war der geistige Wegbereiter des Nationalsozialismus. Sein Name gilt als Inbe-
griff des skrupellosen Demagogen und der Massenmanipulation: Joseph Goebbels.

Was wir heute als »fake news« und »Verschwörungstheorien« kennen, hat er als 
»Minister für Propaganda und Volksaufklärung« in einer bis dahin unbekannten 
Weise als Mittel der Politik eingesetzt und perfektioniert. Der »Triumph der Lüge«, 
den er anstrebte, führte zu Terror, Krieg und Massenmord. 

Wer die Mechanismen der Täuschung und Desinformation verstehen will, muss 
auch die Lebensgeschichte dieses Mannes kennen, der zum Meister der Verfüh-
rung nur werden konnte, weil er gelernt hatte, sich selbst zu betrügen.

Ein Buch gegen Verführung und Manipulation – »Eine messerscharfe und span-
nende Analyse einer aufkeimenden Massenbewegung mit verheerenden Folgen«. 
St. Galler Tagblatt

Alois Prinz, 1958 geboren, studierte Literaturwissenschaft und Philosophie in 
München und lebt heute mit seiner Familie bei München. Er veröffentlichte Bio-
grafien über Hermann Hesse, Ulrike Meinhof, Franz Kafka, Dietrich Bonhoeffer 
und andere. Er wurde für sein Werk mehrfach ausgezeichnet, u. a. mit dem Deut-
schen Jugendliteraturpreis, dem Großen Preis der Deutschen Akademie für Kin-
der- und Jugendliteratur und dem Evangelischen Buchpreis.

Sein Buch Hannah Arendt oder Die Liebe zur Welt (it 4172) ist ein Bestseller.
Im insel taschenbuch liegen u. a. vor: Martin Luther King (it 4630); »Sie ist ein 

lebendiges Feuer«. Das Leben der Milena Jesenská (it 4689); Dietrich Bonhoeffer. »Sei frei 
und handle!« (it 4771); Das Leben der Simone de Beauvoir (it 4950); Auf der Schwelle 
zum Glück. Die Lebensgeschichte des Franz Kafka (it 5020). 
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»Ich bin in der Tat heute der Meinung, dass das Böse 
immer nur extrem ist, aber niemals radikal, es hat  
keine Tiefe, auch keine Dämonie. Es kann die ganze 
Welt verwüsten, gerade weil es wie ein Pilz an der 
Oberfläche weiterwuchert. Tief aber und radikal ist 
immer nur das Gute.«

Hannah Arendt, Brief an Gershom Sholem vom 20. Juli 1963

»Wer sich selbst belügt und seine eigenen Lügen anhört, 
kommt schließlich so weit, dass er keine Wahrheit mehr, 
weder in sich noch außer sich, zu erkennen vermag 
und daher sich selber wie auch andere zu missachten beginnt. 
Wer jedoch niemanden achtet, hört auf zu lieben.«

Fjodor M. Dostojewski, Die Brüder Karamasow
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	 9

PROLOG
»FÜR UNSERE KINDER«

In der Nacht zum 28. Oktober 1944 heulten wieder die Si-
renen. Englische Kampfbomber vom Typ Moskito näherten 
sich Berlin. Die Schäden, die sie anrichteten, waren gering, 
doch diese nächtlichen Angriffe zehrten an den Kräften der 
Menschen. Die feindlichen Flieger sorgten dafür, dass den Be-
wohnern keine langen Atempausen vergönnt waren. Sie muss-
ten in Luftschutzräumen Zuflucht suchen, wurden um ihren 
Schlaf gebracht und saßen viele Stunden in dunklen Kellern, 
immer in der Angst, dass dieses Mal ihr Haus getroffen werden 
könnte.

Viel schlimmer als diese Nadelstiche der englischen Mos-
kitos waren die flächendeckenden Bombardements der ame-
rikanischen Luftwaffe, mit denen seit Anfang März auch tags-
über gerechnet werden musste. Verbände von Hunderten 
von Flugzeugen verdunkelten den Himmel und entluden ihre 
Bombenlast auf die Stadt. Begleitet und gesichert wurden diese 
Bomber von neuen Jagdflugzeugen, gegen die die schwerfäl-
ligen deutschen Jäger wenig ausrichten konnten. Auch in der 
Luft war das deutsche Militär in die Defensive geraten. 

Viele Einwohner hatten die Stadt verlassen oder zumin-
dest ihre Kinder aufs Land geschickt. Wer geblieben war, der 
versuchte irgendwie zu überleben. Die Menschen hausten in 
einsturzbedrohten Häusern, in Zimmern ohne Heizung und 
Strom. Brot war Mangelware. Die Versorgung der Bevölke-
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10

rung war auf das Notwendigste beschränkt. Das gehörte zur 
totalen Mobilmachung, die von den nationalsozialistischen 
Machthabern ausgerufen worden war. Auf alles Überflüssige, 
nicht Notwendige sollten die Menschen verzichten, um ihre 
ganze Kraft und Energie einzusetzen für den Kampf gegen den 
Feind. Nur mit äußerster Entschlossenheit und strengster Dis-
ziplin, so die verbreitete Botschaft, sei die entscheidende Wen-
de in diesem Krieg herbeizuführen. Aber wer glaubte noch an 
diese Wende, an die Wunderwaffe und an den Endsieg?

Im Stadtzentrum, im Regierungsviertel, hatte man schon vor 
den ersten Luftangriffen Vorkehrungen getroffen, um die Ver-
waltungsgebäude und kulturhistorischen Bauwerke zu schüt-
zen. Vom Brandenburger Tor bis zum Tiergaren waren riesige 
Tarnnetze gespannt worden. Auf dem Adolf-Hitler-Platz hatte 
man Hausattrappen aufgestellt, um die feindlichen Flieger zu 
täuschen. Genutzt hatte es nicht viel. Vom Rüstungsministe-
rium am Pariser Platz standen nur noch ein paar Mauern. Die 
alte Reichskanzlei, der Firmensitz der IG Farben, das Hotel 
Bristol, die Zentrale der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) und 
das Haus des Reichssicherheitshauptamtes in der Prinz-Alb-
recht-Straße – alle waren schwer beschädigt oder ausgebrannt. 

Einige Ministerien hatten ihre Büros nach außerhalb verla-
gert. Doch im Propagandaministerium an der Wilhelmstraße 
gingen die Mitarbeiter noch ein und aus. Das altehrwürdige 
Gebäude hatte noch nicht viel gelitten. Kleinere Schäden wa-
ren schnell wieder repariert worden und die kaputten Fenster 
hatte man notdürftig mit Pappe und Brettern abgedeckt.

Chef dieser riesigen Behörde war der Reichsminister für 
Volksaufklärung und Propaganda Dr. Joseph Goebbels. Der 
kleine, schmächtige Mann mit dem Klumpfuß gehörte zu den 
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Prolog    »Für unsere Kinder«	 11

engsten Vertrauten des »Führers« Adolf Hitler und war einer 
der mächtigsten Männer im nationalsozialistischen Deutsch-
land, obwohl er selbst der Meinung war, dass seine Fähigkei-
ten unterschätzt wurden und er eine viel einflussreichere Posi
tion einnehmen müsste. Seit 1939 befand sich Deutschland im 
Krieg, und im Krieg standen die Generäle im Mittelpunkt. Er, 
Goebbels, hatte den Krieg in den Köpfen der Menschen vorbe-
reitet, und er musste weiter dafür sorgen, dass sie an die Ideale 
der nationalsozialistischen Weltanschauung glaubten und vom 
Endsieg überzeugt waren. Nach der verheerenden Niederlage 
der deutschen Truppen in Stalingrad hatte Goebbels jedoch 
jeden Respekt vor den Militärs verloren. Wäre es nach ihm 
gegangen, dann wären die Russen nicht so weit nach Westen 
vorgerückt, dann würden amerikanische und englische Flieger 
jetzt nicht deutsche Städte bombardieren. 

Im Februar 1943 hatte Goebbels in einer Rede im Berli-
ner Sportpalast den »totalen Krieg« gefordert. Man hatte ihm 
dafür begeistert zugejubelt. Doch um seine Ideen auch in die 
Wirklichkeit umzusetzen, hatte es ihm an der nötigen politi-
schen Macht gefehlt. Erst nach dem fehlgeschlagenen Attentat 
auf den »Führer« Adolf Hitler war Goebbels zum »Generalbe-
vollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz« ernannt worden. 
Endlich konnte er geeignete Befehle geben und hart durch-
greifen. Aber das alles kam, so befürchtete er, zu spät. »Zu 
spät«, das war die ständige Klage, die man von ihm zu hören 
bekam.

Trotzdem schrieb Goebbels weiter seine Artikel in der 
Wochen-Zeitung Das Reich und hielt Ansprachen im Rund-
funk. Er wurde nicht müde, immer wieder zu erklären, dass 
die Menschen in Deutschland ihr Schicksal selber in der Hand 
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12

hätten. Sie müssten nur mit wilder Entschlossenheit unbeirr-
bar an die eigenen Ziele glauben. Für Drückeberger, Zauderer 
und Mutlose sei dabei kein Platz. Ihnen drohte Goebbels mit 
den härtesten Strafen. Was er sich wünschte, das war, wie er 
schrieb, ein »Volk von Fanatikern«1.

Am Nachmittag des 28. Oktober ließ Goebbels seinen 
Chauffeur kommen. Er wollte den Abend mit seiner Familie 
und einigen Freunden verbringen. Es war der Vorabend seines 
Geburtstags. Am Sonntag wurde er 47 Jahre alt. Aus diesem 
Anlass hatte er eine kleine Runde von Weggefährten eingela-
den. Die gepanzerte schwarze Mercedes-Limousine fuhr aus der 
Innenstadt in Richtung Norden. Eine knappe Stunde dauerte 
die Fahrt bis zum »Wochenendhäuschen«, wie Goebbels das 
weitläufige Anwesen mitten im Naturschutzgebiet nahe dem 
Dorf Lanke nannte. Das Grundstück war ein Geschenk der 
Stadt Berlin an ihren Gauleiter. Zu ihm gehörte ein Blockhaus 
am Bogensee, das allerdings den Ansprüchen des Ministers 
nicht genügte. Goebbels hatte am gegenüberliegenden Ufer 
einen Landsitz bauen lassen, der Platz genug bot für die Fami-
lie, für das Personal und für Gäste und der an Luxus nichts zu 
wünschen übrig ließ. Seit Kurzem war es, kriegsbedingt, zum 
Lebensmittelpunkt der Familie geworden.2

Der eigentliche Familiensitz der Goebbels war ein Anwesen 
auf der Havel-Insel Schwanenwerder im Westen Berlins. Aber 
nachdem der Aufenthalt dort durch die vielen Luftangriffe im-
mer unangenehmer geworden war, hatten Goebbels und seine 
Frau Magda Anfang August 1943 den Umzug in das Haus am 
Bogensee beschlossen. Nur von ferne sah man dort manchmal 
den Feuerschein über Berlin und hörte das Bellen der Flakge-
schütze und den Einschlag der Bomben.
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Prolog    »Für unsere Kinder«	 13

Joseph Goebbels freute sich jedes Mal, seine sechs Kinder zu 
sehen. Sie waren, wie er in seinem Tagebuch beteuerte, sein 
größter Schatz. Schon vor vielen Jahren, als er noch kein Vater 
war, hatte er einmal geschrieben, Kinder seien »gute Gedanken 
Gottes«3, weil er sich mit ihnen unterhalten könne, ohne das 
dauernde Gefühl zu haben, betrogen zu werden. Seinen vor-
letzten Artikel für das Reich hatte Goebbels überschrieben mit 
Für unsere Kinder. 

Darin forderte er seine Landsleute auf, für die Zukunft ih-
rer Kinder alle Leiden und Entbehrungen auf sich zu nehmen 
und bis zum letzten Blutstropfen zu kämpfen. Die »Kräfte der 
Finsternis« dürften nicht den Sieg davontragen. Den Kindern 
sei man es schuldig, dass die Kräfte des Lichtes sich als die stär-
keren erwiesen. Denn sie hätten das Recht, in einem freien, 
souveränen Staat zu leben. Wenn aber der Krieg verloren wür-
de, dann wäre die Zukunft ein unerträgliches »Dasein in der 
Hölle«. »Es ist also mehr als eine landläufige Phrase«, so schrieb 
Goebbels, »dass wir diesen schweren Kampf um unsere Exis-
tenz für unsere Kinder und alle kommenden deutschen Gene-
rationen auszufechten haben.«4 

Goebbels hatte sich von Berlin aus schon telefonisch ange-
meldet, und als sein Mercedes vor dem Hause hielt, warteten 
zwischen den Säulen des Portals schon seine Frau Magda und 
die Kinder, nach Größe und Alter aufgereiht. Sie waren alle 
ausnehmend hübsch. Und ihre Vornamen begannen alle mit 
einem »H«. Helga, die Älteste, war zwölf Jahre alt und der 
ausgesprochene Liebling des Vaters. Mit ihr machte er lange 
Spaziergänge und konnte sich mit ihr schon über ernste, poli
tische Dinge unterhalten. An Helga hatte auch Adolf Hitler 
einen Narren gefressen. Schon als ganz kleines Mädchen durfte 
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sie »Onkel Führer«, wie ihn die Kinder nannten, besuchen, auf 
seinem Schoß sitzen und mit ihm plaudern. Hilde, zehn Jahre 
alt, hatte die schönsten Augen. Sie liebte Tiere, ihr gehörten 
auch mehrere Hunde, und es stand für sie fest, dass sie einmal 
eine Bäuerin werden wird. 

Helmut, der einzige Sohn, war neun Jahre alt. Er war ein 
netter, ruhiger Junge mit einem kleinen Sprachfehler. Für den 
Geschmack des Vaters war er aber zu ruhig und verträumt, und 
es gefiel ihm auch nicht, dass Helmut, als er gefragt wurde, 
was er denn einmal werden wolle, nicht »Soldat« geantwortet 
hatte, sondern »S-Bahn-Schaffner«. 

Die kleine, siebenjährige Holde, die alle nur »Holli« nann-
ten, galt als kleines Dummchen in der Familie. Sie konnte 
nie ruhig sitzen und sprang und tanzte den ganzen Tag um-
her. Von ihren Geschwistern wurde sie oft gehänselt, weil sie 
schielte und weil sie sie für »doof und langweilig« hielten. 

Hedda, sechs Jahre alt, war bildhübsch wie alle Goebbels-
Mädchen, konnte aber auch ein kleines Biest sein und das Kin-
dermädchen zur Verzweiflung bringen. Heide, die Jüngste, die 
am selben Tag Geburtstag hatte wie ihr Vater und morgen vier 
Jahre alt wurde, war, nach den Worten ihrer Oma, Magdas 
Mutter, ein »goldiges Kind«, das alle einfach gern haben muss-
ten und das dementsprechend verhätschelt wurde.5 

Für die Kinder war das Haus am Bogensee ein Paradies. Sie 
konnten im parkähnlichen Garten mit ihren Puppen, den Kat-
zen und Hunden spielen, mit dem Kindermädchen Spazier-
gänge in den Wald machen oder im See baden. Es stand sogar 
eine Kutsche mit zwei Ponys samt Kutscher für Ausflüge bereit 
und die älteren Kinder wurden damit in die Dorfschule nach 
Wandlitz gefahren. 
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Prolog    »Für unsere Kinder«	 15

Zu besonderen Anlässen wurden Reporter und Fotografen 
der großen Illustrierten eingeladen, um über die Vorzeigefa-
milie zu berichten und Aufnahmen in häuslicher Atmosphä-
re zu machen. Magda Goebbels ließ auch kurze Filme von 
ihren Kindern drehen, die dann in den Wochenschauen ge-
zeigt wurden. Alleine im Jahr 1942 waren die Goebbels-Kinder 
34-mal in den Kinos zu sehen. Joseph Goebbels benutzte diese 
Aufnahmen auch für einen Propagandafilm, mit dem bewiesen 
werden sollte, wie gerechtfertigt es war, »lebensunwertes Le-
ben« auszumerzen. Den schönen Töchtern des Ministers wur-
den darin die abstoßenden Bilder von geistig und körperlich 
behinderten Kindern gegenübergestellt.

Am späten Nachmittag trafen die Gäste ein. Darunter waren 
Filmschauspieler, der Staatssekretär Werner Naumann und der 
Journalist Hans Schwarz van Berk. Es gab Kaffee, Cognac und 
Kuchen. Der Tisch mit den Geburtstagsgeschenken füllte sich 
reichlich. Ein wertvoller Druck stand darauf, ein Ölgemälde 
und eine Bronzefigur. Hitler hatte einen Präsentkorb geschickt 
mit Obst, Wein, Spirituosen und 2000 Zigaretten. Nach dem 
Essen begab sich die Gesellschaft in den Filmraum, um die neue 
Wochenschau anzusehen. Goebbels war sehr zufrieden damit, 
vor allem, weil darin die Verbrechen der russischen Soldaten 
an der Zivilbevölkerung so eindringlich angeprangert wurden. 

Später saßen alle am Kamin, in dem ein Feuer prasselte, und 
unterhielten sich über vergangene Zeiten. Goebbels erzählte 
gern von seiner Kindheit in dem kleinen Städtchen Rheydt. 
Eine Minute vor Mitternacht läutete das Telefon. Hitler war 
am Apparat und gratulierte seinem Minister zum Geburtstag. 
Er wollte auch Magda sprechen. Zu ihr hatte er ein ganz be-
sonderes Verhältnis. Hitler war Trauzeuge bei der Hochzeit 
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gewesen. Und als die Ehe wegen Goebbels’ notorischer Un-
treue zu zerbrechen drohte, war Hitler es gewesen, der ein-
geschritten war und Goebbels wieder zur Vernunft gebracht 
hatte. Manche behaupteten sogar, dass die schöne und elegante 
Magda Goebbels Hitlers geheime Liebe sei. Sie blieb lange im 
Nebenraum am Telefon und kam dann ganz aufgeregt und 
mit Tränen in den Augen zu den Gästen zurück. Hitler hatte 
ihr versprochen, dem deutschen Volk zu Weihnachten einen 
großen militärischen Triumph zu schenken. 

Ebenso wie seine Frau glaubte Goebbels unerschütterlich an 
den »Führer«. Wenn er Zweifel daran hatte, ob der Krieg ge-
wonnen wird, dann lag das an Männern wie dem Reichsluft-
fahrtminister Hermann Göring oder dem Außenminister von 
Ribbentrop, die er für unfähig hielt. Hitler war über jeden 
Zweifel erhaben, und Goebbels hatte fest damit gerechnet, dass 
der »Führer« noch einen Trumpf aus dem Ärmel zieht und 
wieder die Initiative übernimmt. 

Goebbels wollte als Verteidiger Berlins seinen Teil dazu 
beitragen. Er hatte angeordnet, alle Männer zwischen 16 und 
60 Jahren zur »Verteidigung des Heimatbodens« heranzuzie-
hen. Wer sich weigerte, war, so eine Anordnung, »augenblick-
lich zu erschießen oder zu erhängen«6. An den Laternenpfählen 
in Berlin hingen die »Verräter«, mit einem handgeschriebenen 
Zettel um den Hals, auf dem zu lesen war: »Ich habe meine 
Pflicht gegen Frau und Kinder vergessen.«

Mitte November nahm Goebbels auf dem Wilhelmsplatz 
eine Parade des neu gebildeten »Volkssturms« ab und hielt eine 
kämpferische Rede. Vor ihm angetreten waren alte Männer 
und Jugendliche, die fast noch Kinder waren. Manche hatten 
als Waffe nur einen Spaten. Wer wusste, wie nahe die russi
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Prolog    »Für unsere Kinder«	 17

schen Truppen waren und wie gut sie ausgerüstet waren, der 
konnte in diesem erbarmungswürdigen Haufen nur ein Todes
kommando sehen. 

Das Weihnachtsgeschenk des »Führers« an sein Volk fiel 
enttäuschend aus. In der Ardennenoffensive mussten die deut-
schen Kräfte nach anfänglichen Erfolgen wieder den Rück-
zug antreten. Entsprechend bedrückt war die Stimmung beim 
Weihnachtsfest der Familie Goebbels auf ihrem Landsitz. Von 
den schön angezogenen Kindern wurden Aufnahmen gemacht. 
Es sind die letzten Fotos, auf denen die Goebbels-Kinder noch 
lebend zu sehen sind. 

Im Januar des neuen Jahres rückten die sowjetischen Panzer 
bis an die Oder vor. Berlin wurde überschwemmt von ver-
zweifelten Flüchtlingen aus dem Osten, die ihre Heimat ver-
loren hatten. Es war nur eine Frage der Zeit, wann auch die 
östlichen und nördlichen Außenbezirke Berlins in die Reich-
weite der russischen Kanonen kommen würden. 

Am 21. Januar 1945 fuhr Goebbels mit seinem persönlichen 
Adjutanten Wilfred von Oven hinaus ins winterlich verschnei-
te Lanke. Die Kinder spielten im Schnee oder auf dem zuge-
frorenen See. Goebbels hing fast ununterbrochen am Telefon. 
Ratlose Gauleiter aus den östlichen Gebieten baten um Hilfe 
oder wollten wissen, ob sie kapitulieren oder weiterkämpfen 
sollten. Kapitulation kam für Goebbels nicht infrage.

Abends saß er mit seiner Frau und seinem Adjutanten am 
Kamin. Goebbels starrte in die Flammen, fuhr sich durch die 
Haare und klagte immer wieder, dass alles »zu spät« sei. Magda 
bekannte, dass sie sich schon längst damit abgefunden habe, zu 
sterben, wenn das nationalsozialistische Deutschland untergin-
ge. Und was mit den Kindern sei, wollte von Oven wissen. 
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Die dürfe sie nicht einer »jüdischen Rachsucht« schutzlos aus-
liefern, meinte Magda. Jedenfalls sage ihr das ihre Vernunft. 
Wenn sie die Kinder allerdings vor sich sehe, wehre sich in ihr 
alles gegen diesen Gedanken. 

Goebbels wollte seine Frau trösten und meinte: »Weißt du, 
Süßing, man muss sich in verzweifelten Situationen wie dieser 
auf den Standpunkt Friedrichs des Großen stellen, der sich in 
Gedanken auf einen fernen Stern versetzte, von dem aus die 
Ereignisse auf unserem Planeten, so ungeheuer wichtig sie uns 
erscheinen, ganz unbedeutend wirken.«

»Du magst recht haben«, antwortete ihm Magda, »aber 
Friedrich der Große hatte keine Kinder.«7

In einem seiner nächsten Artikel empfahl Goebbels seinen 
Lesern, in diesen stürmischen Zeiten »in die fragenden Augen 
unserer Kinder zu schauen« und dann so zu handeln, dass man 
sich »für alle Zukunft nicht ihren Fluch, sondern ihren Segen« 
verdiene.8� Hatte er selbst seinen Kindern in die fragenden Au-
gen geschaut? Und wie wollte er nun handeln, um sich ihren 
Segen zu verdienen? 

Einen sicheren Ort in und um Berlin gab es nicht mehr. 
Goebbels hatte die Wahl zwischen den Panzern und Kano-
nen der Russen und den Bomben der Amerikaner. Am letzten 
Januartag holte er kurzentschlossen die Familie in die Stadt-
wohnung, in das Ministerpalais in der Hermann-Göring-Stra-
ße, nicht weit vom Propagandaministerium. Das Gebäude war 
schwer beschädigt, aber der Bunker im Keller galt als sicher. 

Zwei Tage später tauchten die Bomber wieder am helllich-
ten Tag über Berlin auf. Der Angriff war ungeheuer heftig. Im 
Bunker des Ministerpalais herrschte drangvolle Enge. Auch das 
Personal der Familie und Mitarbeiter des Ministeriums suchten 
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Prolog    »Für unsere Kinder«	 19

hier mit ihren Kindern Schutz. Als die Bomber wieder abzo-
gen, war die Innenstadt ein brennender Trümmerhaufen. Eine 
schwarze Rauchwolke verdüsterte den Himmel. Verbrannte 
und umgestürzte Straßenbahnen versperrten die Wege. Men-
schen mit voll beladenen Kinderwagen oder Karren irrten 
umher. Rettungsmannschaften bargen Leichen oder gruben 
Zugänge zu verschütteten Kellern. 

Auf das Dach des Propagandaministeriums waren Brand-
bomben gefallen und alle Fenster waren zersprungen. Goeb-
bels ließ sofort Zwangsarbeiter einsetzen, um die Schäden zu 
reparieren. Währenddessen mussten alle Angestellten, einge-
hüllt in Mäntel und Decken, weiterarbeiten. Andere Ministe-
rien hatten sich längst aufgelöst. Führende Nazis wie Hermann 
Göring hatten sich in den Süden abgesetzt und ließen sich in 
Lastwagen ihre persönlichen Besitztümer nachliefern. 

Der »Führer« Adolf Hitler saß seit Mitte Januar im Bunker 
unter der Reichskanzlei. Und auch Joseph Goebbels wollte bis 
zum bitteren Ende in Berlin ausharren. Hitler war für ihn der 
Verteidiger der zivilisierten Welt. An seiner Seite wollte er für 
diese Welt kämpfen – oder untergehen. Jetzt, in dieser schwie-
rigen Situation, erwies sich für Goebbels, wer wirklich an den 
»Führer« und seine Mission glaubte. Goebbels hatte schon als 
junger Mann Hitler Treue bis in den Tod geschworen, und 
diese Treue wollte er jetzt, da ein Weggefährte nach dem an-
deren das Weite suchte, unter Beweis stellen. Er teilte dem 
»Führer« mit, dass auch seine Frau »unter allen Umständen« mit 
den Kindern in Berlin bleiben wolle.9

Eisern hielt Goebbels an seinem gewohnten Tagesablauf fest 
und duldete bei seinen Mitarbeitern keine Nachlässigkeiten 
und schon gar keine Fluchtversuche. Eine Sekretärin, die nicht 
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